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fem naturalistischen und dem ausgeprägt aNthropistischen
Monotheismus der christlichen Kulturvölker.

Und nun,' vor Monaten die Notiz in der Tagespresse
über die amerikanische Sekte der „MazdaznäN "-Anhänger
und ihren eigenartigen Kult: Zwanzig halbnackte Weiber

beten in einem palastartigen Tempel zu Chicago unter

Anführung eines Oberpriesters einen zwölfjährigen
Knaben, der mit Trauben uNd Bier ernährt wird, um
fo die Gottähnlichkeit zu erhöhen, als der „Sonne
irdischen Gott" an! Der Kontrast gegenüber der Weihc-
form der echten Parsi ist so groß, daß man es als eine
Profanation betrachten muß, hierbei vou einem Sou-
ueukult zu sprechen.

Aber den Kenner desseu, was sich hinter „Mazdaz-
nan" verbirgt, wundert wirklich nichts mehr. Dieser
Dr. Otoman Zar Adush Hanisch, der auch dort drüben
als der Macher von der Polizei festgestellt worden ist,
hat es sogar fertig bringen können, gut besuchte
Vorträge .in deutscheu Großstädten zu arrangieren, und wer
Augen hatte zu sehen, wird bemerkt haben, wie weit seiue
europäische Gefolgschaft gediehen ist — allerdings auch
welcher Art sein Publikum ist: Menschen, die nicht logisch
denken können oder Walleu, die den Zug zum Phautastisch-
Wirreu nicht nur in religiöser souderu auch in
wissenschaftlicher Hinsicht in sich fpllren, denen zumeist nervöse
uud hysterische Zustände nicht fremd sind. — Und gar die
„Mazdaznan"-Literatur! Besonders der diätetische Wirrwarr

ist bereits in einschlägigen Zeitschriften eingehend
gekennzeichnet worden. Kürzlich erschien aber wieder
ein dickleibiges „Mazdaznan-Reform-Kochbuch". Was für
wahllos krauses uud unlogisches Zeug ist dariu zu finden

trotz der Uebcrarbeitung durch einen fouft ernst zu
nehmenden deutschen Schriftsteller! Es ist aber vorn
geziert mit des „Meisters" Symbol, einer Art Sonne und
Kreuz zugleich, ist „Otoman, Prince of Adusht" — wieder
eiu anderer Titel sür „ihn" — gewidmet und wird darum
als blanke Weisheit verschlungen werden. — Uud die
Mittelchen Sollte mau-- glauben, daß in vornehmen
Geschäften gegen teures Geld z. B. Krebsschaleupulver uud
Kuoblauchöl für leidende „Mazdaznan"-Leute angepriesen

wird! 37 solcher Sächelcheu führt die „Mazdaznan"-
Zentrale in Leipzig!

Man hat die aus dem Orieut kommenden theosophi-
scheu Bcstrebuugeu als eine Gefahr für die westeuropäische

Geisteskultur bezeichnet. Hier ist eine neue, die seit
Jahren weite Volkskreise in Anspruch nimmt und in
Punkts geistiger uud körperlicher Diätetik zum mindesten

viel Flachheit uud blödes Pharisäertum schasst.

Weu es uoch interessiert: Dieser „Meister", der auch

in Deutschland iu seidenem, purpurrotem Talar mit
Goldstickerei, weißseideuer Weste und gleichem Unterkleid,
hohem Stehkragen und elegantem Faltenhemd, geziert
mit seinem Souueuordeu, Brilliautennadelu und Ringen,

dazu eiuem ewig lächelndem Priestergesicht seine
Leute zu fascinieren verstand, laut standesamtlichen
Belegen kein 68jährigcr, wie er' behauptet, fondern ein vor
46 Jahren im schönen Leipzig geborener deutscher Schriftsetzer

— in Hamburg fagte er allerdings, „wir sprechen

Ihre Sprache erst einige Tage", was aber nicht hinderte,
daß er sich als Vortragskünstler einziger Art betätigte —
ist nie in einem persischen Kloster gewesen, wo er erzogen
und zum Priester gesalbt sein will. Er ist vielmehr als
halbwüchsiger Junge seinen nach Amerika übergesiedelten
Eltern entlaufen und hat. im wilden Westen sein Glück

versucht. In SÄt Lake' City interessierte er sehr

für- dns' Mormönentum. Auch als Arzt nimwt'man ihn
drübeu.als Charlatan;, seiu Doktor .'ist ,,h.'c:" von einem
amerikanischen HmA'tuh ^Er verdankt Mo ganz
und gar sein Glück der MKKM und Leichtgläubigkeit
der Amerikaner in religiöser Hinsicht. „Mazdaznan".

der „Meistergedanke" wurde vou ihm aus hunderterlei
Quellen zusammengemischt, aus den persischen Religions--
stister Zarathustra, dessen Jdealgestalt auch einem Nietzsche

vorschwebte, zurückgeführt. Seiner Person uud
seinem Werk war damit der nötige Nimbus und die nötige
Geheimtuerei umgehängt. Das genügte ja, nnr zu
imponieren und Geschäfte zu machen!

/ So weiß man aus. dem Prozesse vor dem Chicagoer
Gericht gegen Otto Hanisch, wo ihn sein leibhaftiger Vater,

ein ehrsamer Musik- und Sprachlehrer in Milwaukce,
entsprechend als Zeuge vor den Geschworenen legitimierte
(„Chicagoer Abendpost"). Diesmal dementiert die Presse,

die, nebenbei bemerkt, an den Vortragsanzeigen der
verschiedenen Mazdaznanzirkel ganz gut verdient hat, nicht
so eilig wie gegenüber der ersten Notiz aufgrund eines
Zirkulars der „Zentrale" in Leipzig.

Wenn es jetzt endgültig vorbei ist mit dem „Mazdaz-
nau" Rummel — uns soll es herzlich recht sciu!

is fragen «na Untmrten
1. Was soll Ostern sein?

Frühlingsfest zur Befreiung aus geistiger Knechtschaft.
2. Was ist Himmelfahrt?

Dauerreise, weil der Weltraum unendlich ist.
3. Was soll Pfingsten sein?

Dcr Sieg des Wahren und Guten.
4. Was soll Weihnachten sein?

Dcr Kampf gegen Finsternis und Heuchelei.
s. Was ist religiöse Frage?

Machtsragc.
6. Was erhält die Priester?

Die Angst ihrer Schäfchen.
7. Was ist die Bibel?

Ein Menschenwcrk voller Widersprüche.
8. Was ist theologische Erklärung?

Dic Zauberkunst, aus schwarz weiß zu machen.
S. Was ist Gesundbeten?

Ausbeutung.
10. Was ist Götteranbetung?

Menschenverachtung.
11. Wem nützt der religiöse Glaube?

Den Priestern, den Göttern und den Gläubigen nicht.
12. Was ist Wallfahrt nach Rom, Lourdes etc.?

Das Recht auf Verdummung und ansteckende Krankheiten.
13. Was ist die Kirche?

Anstalt für Unwissende.
14. Welcher Wahn ist am gefährlichsten?

Der Glaubenswahn.
15. Was ist wahre Nächstenliebe?

Dem Nebenmenschen Hilfe und Beistand leisten, ohne
dafür eine Belohnung zu begehren.

M. Gutmann, Zürich.

StreiMcdter.
Unsittliche Denkmäler in Berlin. Jeder Berliner, der

schon einmal im -Park von Sanssouci war, kennt Professor
Geigers prachtvolle Kolossalstatue „Der Bogenschütze". Diese
Reckengestalt ist zwar nackt, aber es dürste kaum einem
Beschauer dcr Gedankc an eine Darstellung

'

des Unsittlichen
gekommen sein. Jcdcr von uns, der einmal auf dem Märkischen
Platz war, hat Professor Brunos niedliches „Wäschermädel"
gesehen, das den reizenden Brunnen krörtt. Auch bei diesem
Bildwerk wird niemand etwas Unanständiges entdecken
können. Anders das königlich preußische Landgericht I in Berlin.
Denn cs hat beide Werke, dic sich im Besitze des Kaisers,
beziehungsweise der Stadt Berlin befinden, für unzüchtig
erklärt.

'
Wohlgemcrkt: nicht die Werke selbst. Gott bewahrel

Aber ihre Reproduktion ' auf Postkarten, die ein Berliner
Kunstverlag herausgegeben hat. Mit diesen „unsittlichen"
Darstellungen haben auch andere dran glauben müssen, deren
Originale sich auf öffentlichen Plätzen anderer Städte befinden.
Man sieht, wie die Frommen dem Teusel zu Leibe gehen un!»-



— 199 —

ihre Feigcnblatt-Kultur mit Hilfe dcs Staatsanwalts
ausbreiten. Neuerdinas wurde in Berlin auch die Volksbühnen-
Buchhandlung unter Anklage gestellt, weil sie das Bild der
Schlafenden Nymphe des Meisters Anselm Feuerbach im
Schaufenster hatte; sie ist nackt, aber von einer hoheitsvollen
Keuschheit. Dem Reinen ist alles rein, aber freilich den
Schweinen ist alles Schwein.

Aktuelle Frcmdenbuchpoesie.
Kennst du das Land, wo die Kartoffeln blüh'n?
Wo schwarze Männer durch dic Felder zieh'n?
Ein frostiger Wind aus allen Ecken weht.
Still der Verstand und hoch die Kanzel steht?
Kennst da das Land,
Kennst du cs wohl?
Es ist das Bapernland mitsamt Tirol I

Vor stch endc s amüsante Verslein,
entnommen aus dem Fremdenbuch eines Gasthauses an der bah--
erisch-tiroler Grenze, bringt das schwarze Münchener Blatt,
genannt Bayerischer Kurier; es beklagt sich dabei, das; eine
andere Münchener Zcitnng dieses Verslcin, welches dic Gcsühle
der Katholiken verletze, seinen kath. Lesern vorzusetzen wage,
dabei bemerkt abcr das schwarze Blatt in seiner Einfalt
nicht, das; es zunächst durch Abdruck sclbst für weiteste
Verbreitung sorgt, also gewissermaßen sich selbst kompromittiert.

P. S.

Museum aes Aberglaubens.
Ein teurer Satansbraten. Der unter seinem

Schriftstellernamen „Saladin" schreibende Engländer W. S. Rotz sagt
in scincr Abhandlung über die menschliche Qual: „Für den
allgemeinen Feuernngsbedärf dcr Hölle gibt's ordinäre Seelen
im llcbcrfluß und sie sind billig zu habcn, dcnn „dcr Wcg, der
zur Vcrdainmnis führt, ist brcit" usw. Doch sür cinc wirklich
höllische Seele, die sich der Mühe lohnt, zahlt Satan gerneinen guten Preis. Wie meine Wenigkeit selber, pflegt auch
der Satan cinen großen Unterschied zu machen, etwa zwischen
dcr „guten" Scclc cincs Heilsarmceoffizicrs, um derentwillen
derselbe so viel Krakehl macht, und der Seele eines ernsten,
selbstbewußten Mannes, der wirklich eine Seele hat, aber wenig

oder gar nichts über dieselbe sagt. Es gibt zahlreiche
Beispiele dafür, daß der Satan für eine gute Seele liberale Preise

zahlt, sei es auf einem Brett oder in Raten. Aus der
Ncgierungszcit des Königs Karl I. von England findet sich im
„Middle Essex County Record" folgender Eintrag:

„Wahrheitsgetreue Notiz, datz 'zu St. Giles, außerhalb
Cripplcgatc in der Grafschaft Middlc Essex, an genanntem
Tage Thomas Browne, früher in genanntem Kirchensprengel,
durch ein gewisses Schriftstück, datiert von genanntem Tag und
Jahr, boshafter, teuflischer und übelwollender Weise eine
Vereinbarung mit einem bösen und gottlosen Geiste getroffen
hat, wonach er, genannter Thomas Browne, binnen 10 Tagen
nach scincm, Thomas Brownes, Todc seine Seele dem bösen
und gottlosen Geist überantworten wolle, unter der Bedingung,

datz genannter böser und gottloser Geist dem Thomas
Browne alljährlich an den Festtagen Pfingsten und Maria
Reinigung die Summe von eintausend Pfund in englischer
Währung bezahle oder bezahlen lasse, und zwar dieselbe Summe

an jedem der beiden Festtage für die Dauer der natürlichen

Lebenszeit dcs Thomas Browne; auch soll der genannte
böse und gottlose Geist den Thomas während der folgenden
41 Jahre vor allcr Gefahr dcs Leibes und des Eigentums
beschützen und bewahren. Genannter Thomas solle ein Wcib,
das ihm gcnchm sci, erhalten und heiraten; cr sollc sich dcr
Gesundheit, des Reichtums und des irdischen Vergnügens
erfreuen, solange sein irdisches Leben dauert. Und für
Ausnutzung desselben verspricht und gelobt genannter Thomas:
von Zeit zu Zeit den Herrn nnd Heiland Christus zu verleugnen,

im Widerspruch zum christlichkatholischen Glanben und
zum großen Aergernis der christlichen Religion und allcr
frommen Christen, und zum großen Mißvergnügen des
allmächtigen Gottes, und zum bösen und verderblichen Beispiel
allen andern, die in einem Falle dieser Art gegen dic Pflicht
und gegcn den Frieden des genannten Herrn, jetzigen Königs
und seiner Krone und Würdc schien, und also gegen den
Buchstaben dcs Gesetzes, das für cinen Fall diescr Art veröffentlicht

und vorgesehen ist. Thomas Browne erklärte sich dessen
abcr „nicht schuldig" und wurde durch die Geschworenen ohne
deren Beratung freigesprochen."

Besagte Gerichtsnotiz ist bezeichnend fiir die Mittel nnd
Wege, deren sich damals die liebe Geistlichkeit bediente, nm
ihr mißliebige Menschen zu Ketzern zu stempeln, und für den
gesunden Menschenverstand der ausnahmsweise unbeeinflußten

Geschworenen, die den angeklagten ungläubigen Thomas
jener Zeit freisprachen. Hierzu bemerkt Roß in seiner
unvergleichlich sarkastischen Weise:

„Einc Leibrente von 2000 Pfund, 41 Jahre lang
ausbezahlt, ist ein ganz netter Preis für eine Seele, wenn es
vielleicht auch nicht zuviel sein mag für die Seele eines Men-
sehen wie dieses Thomas Browne aus Cripplegate. Es scheint
sich doch noch bezahlt zu machen, eine Seele zu besitzen, denn
82 000 Pfund sind nicht gleich an jedem Chausseegraben zu
finden. Außer der Leibrente hatte Mr. Browne, wie man
sieht, anch noch vertragsmäßige Vergünstigungen, denn er
mußte stets bei guter Gesundheit bleiben und ebenso seine
Güter in Ordnung gehalten werden. Jn anderen Worten
heißt das: Mr. Browne genoß außer seiner Leibrente noch
eine Versicherung gegen Doktor und Advokat. Und zu alledem
noch dic wertvolle Abmachung, daß man ihn mit einer brauchbaren

Grete! ausstaffiere; in anderen Worten: er sollte mit
einem braven Weibe gesegnet werden. Der Preis eines
solchen übersteigt bekanntlich Demant und Edelstein. Natürlich
mußte Mister Browne, um all diese Annehmlichkeiten zu
erlangen, „den katholischen Glauben abschwören"; — allein es
gibt Lente unter uns, die schon für ein gutes Weib allein
imd ohne alle Ncbenbedingungen das mit Vergnügen besorgen.

Otto Soubron.

ljere!«§an2eiger.
Ortsgruppe Karlsruhe. Sämtliche Zuschriften richte man an:

Otto Ktenzler, Karlsruhe, Rintheimerstr. 7.

»riMallen aer gelcdäslsstelle.
Zufolge mehrerer Anfragen sind 100 Kinderfragen im

Freidenker-Kalender 1913 enthalten.

Mitteilungen der Geschäftsstelle des Deutschen

Freidenkerbundes in München 2 n^v. 18.
An Geldsendungen gingen ein vom I. vis 3». September 191Z :

Carl Rausch, W. 10,—. A. Igel, B. 2,65. Carl Rück. D. 6,75.
Freidenkerverein Düsseldo-.f 96,— Richard Heyn, B. 4.50.
Freireligiöse Gesellschaft Hamburg 30,80. Freidenkerverein Zittau
2,—. Karl Brasch, H. 5,l3. Ortsgruppe Landau 74,64.
Freidenkervereinigung Cöln 50—. A. Hoffmanns Verlag, B. 31,80.
Freidenkerverein Wiesbaden 362,60, Albin Bitterlich, A. 1.05.
H. Rößger, K. 3 — Freidcnkcrvcremigung Frankfurt a. M 100,—.
Hugo Habermann, B -K. 10,—. Freireligiöses Veretnshaus, G.
40,—. Hermann Haertel, R. 6,—. Karl seiler, »t 0.70. Franz
Heinemann, L. 1, A. Buchholz, M. 0,70. Adols Hepner, M.
1,05. Franz Wiesner. R. 4,18. Adolf Krebs, L. 1,60. H. W.,
K. 6,50. C. Fessenmayer, V. 0,35, Jos. Peng, K 1,30. H. Meiling,

L. 2,55, Joh. Schwaigen, K. 0,35. F. Daladas, I. 0,70.
Gust. Ranze, W. 3,10. B Gander, G. 5,36. Erich Kroll. M.
11,90. M Backafch, L. 2,l3. E. Elsässer, M. 1,—. Paul Korfs,
R. 4,90. R. Kratzer, B->ö, 0,75. H. Dietrich. F. 0.75. H.
Monheimer, F. 0,75. Dr. E. Hochstaedier, F. 0,75. Th. Holymann,
F. 0,75. V. Ianus. R. 2,30. E. Pawlenka. B. 2.50. Fr.
Hofmann, B. 0.75. Jul. Wolff, M. 0,75. Wilh. Weyand, S. 0,50.
Freidenkerverein Wien, 9,60.

freilienker-^alenaer
IYlZ uns im.

Um mit dcn noch lagernden Freidenkerkalendern 1913/12
zu räumen, ist der Preis auf 25 Pfg., 35 Cts., ermäßigt worden.
Die Vereine sowohl wie die Mitglieder werden dringend gebeten,
für die Verbreitung des Restbestandes unserer Kalender die
zugleich ein gutes Propagandamittel sind, Sorge zu tragen; gegen
Einsendung von Mk. 1,—, Fcs. 1.25, werden 3 Kalender 1913
sowie 1 Kalender 1912 franro zugestellt.

Besonders vermöge dcs belehrenden und erhebenden
Inhalts bewahrt jeder Kalender einen dauernden Wert, und
veralten können nur die Daten.
SsIchSftsstalle äe8 cleutschen freiäenkerbunäes München
uncl äe8 veulsch-5chroe!?er!schen ffrelclenkerbuncle8 Ellrich.
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